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Da war er auch ſchon an der Haustür und riß ſie 
auf. Seinen Stock hatte er im Flur vom Haken ge⸗ 
nommen und ſchwang ihn. „Macht, daß Ihr weg⸗ 
kommt oder ...!“ Seine tiefe Stimme grollte wie der 
Donner. 

Sie ſtockten und ſtanden mit offenen Mündern und 
ſuchten ſich des Hundes zu erwehren, der ſie bellend 
umkreiſte. Jetzt erkannte er ſie auch trotz der Dämme⸗ 
rung. Aber es blieb ſich ja gleich, wer die waren, — 
dumme, übermütige Bengels, die zuviel getrunken 
hatten. Ihn intereſſierte und beunruhigte nur der eine 
da hinten. Der ſchwankte allerdings auch. Er trat an 
die Burſchen, die vor ihm zurückwichen, vorbei an ihn 
heran. „Schämen Sie ſich, Herr Vogt,“ ſagte er halb⸗ 
laut, „und gehen Sie, ehe Marie Sie erkennt!“ Er 
wandte ſich beſorgt um, aber es war ſchon zu ſpät. Marie 
lehnte oben am Pfoſten der Haustür. Und wenn ſie nicht 
geſehen hätte, wer da unten ſtand, dann hätte ſie doch 


nun die Stimme erkannt, die grell und ſchneidend auf 
Stefan eindrang. „Schämen? Schäm' du dich ock! Du 
Dieb! Mei Weibel haſt du mir genommen, mein Häuſel, 


leine Heemte, — alles, alles! 
griff in die Taſche. Eee 
Marie ſchrie angſtvoll: „Stefan, paß auf, — das 
Meſſer!“ e = 

Noch ein anderer erkannte die Gefahr, in der ſich 
ſein Herrchen befand, — Froh. Tapfer hatte er die 
torkelnden Burſchen ein Stück des Weges hinunter⸗ 
getrieben; dann war er zurückgekommen, um auch den 
vierten anzubellen, hatte ſich aber gleich mit erkennen⸗ 
dem Winſeln geduckt. Doch als er nun ſah, wie Paul 
Vogt mit drohend erhobenem Arm auf ſein Herrchen 
eindrang, ſprang er ihn trotzdem wütend an. Vorn am 
Rock biß er ſich feſt. Der Berauſchte taumelte rückwärts. 
Wo ſein Frohdel, ſein altes, guttes 
Hundel? Auch der verriet ihn? „Treuloſes Bieft!“ 
lallte er, ſinnlos vor Wut, und ſtieß zu. 
Warmes Blut rieſelte ihm über die Hand. Der 
Hund fiel zu Boden wie ein Sack. — 
Als Paul Vogt nach einem ſtarken Anfall des 
Schüttelns wieder zu ſich kam, ſtanden die drei Burſchen, 
halb ernüchtert von dem Geſchehenen um ihn herum und 
ſtützten ihn, ſo gut ſie es vermochten und verſuchten 
dann, ihn fortzuziehen. „Kumm ock Paule!“ Er ſah 
im ungewiſſen Licht das klebrige Dunkle an ſeiner Hand 
und erſchrak. „Blutt? — Ja, habe ich — hab ich ihn 


Aber — wart' ock!“ Er 


1 0 es Mit ſchredenstrien Augen ſtarrte er 
um ſich. = 

Sie nickten wichtig. „Das wird fein. Der fteht ni 
wieder uff.“ en | 
Deer Paule knickte zuſammen. „Och, Jeſes, — nee, 
nee, — g Merder!“ a 


Da lachten fie ihn aus. ; 


tert „Mach ock ni fo a Gelaber 
eber ane ahle Dunpelätget 


„Hun—de — 


2. Jahrg. 

„Ja. Den Froh haſt du erſtochen. Was haſt du 
denn gedacht?“ : - 

„Den Froh?“ Tief atmete er die kalte, reine Luft 
ein. Jetzt war er plötzlich ganz nüchtern. Und ein Froſt 
ſchüttelte ihn, ein Grauen fuhr ihm eiſig den Rücken 
hinunter. Was war da in ihm, daß ihm das Meſſer 
in die Hand gezwungen hatte? Das arme Hundel hatte 
er getroffen; dem Menſchen aber war es gemeint ge⸗ 
weſen. Und wenn der Froh nicht dazwiſchen geſprungen 
wäre 

Im Häuſel brannte jetzt Licht. Das Küchenfenſter 
war hell. Dort drinnen waren ſie beiſammen: Marie 
und der andere und der tote Froh. Marie würde weinen. 
Und wenn er ſich nun vorſtellte, daß der andere ſie 
tröſtend in ſeine Arme nahm, dann ſtieg es doch wieder 
in ihm auf — das von vorhin, — die heiße Wut, die 
wilde, brennende Luſt, zu morden. Im Schützengraben, 
beim Bajonettangriff, hatte er früher ſchon einmal 
Aehnliches empfunden. 5 

Sie zogen ihn mit fort — den Weg hinunter. Er 

wagte nicht mehr, ſich nach dem Häuſel umzuſehen. — 

Behutſam und ſo ſchonend wir möglich, hatte Stefan 
den armen Froh ins Haus getragen. Hart verſchloß 
Marie hinter ihm und dem zuckenden, blutenden Hundel 
die Tür. Mit zitternden Händen machte ſie Licht. 


ſie es in der Eile vermochten. Stefan brachte Waller, 
Hausmittel und Binden. Aber es war zu ſpät. Ein⸗ 
mal ſchlug er noch die klugen, ſchwarzen Augen auf und 
verſuchte die Hände, die ſich liebreich u 
zu lecken, dann ging ein Strecken durch den Körper, und 
Froh war tot. . . 
Jetzt erſt, nachdem die Sorge um das brave Tier 
überflüſſig geworden war, kam Marie recht zum Bewußt⸗ 
ſein. Entſetzt ſtarrte fie Stefan an. „Wenn der Froh 
nicht dazwiſchen gekommen wäre . . .!" 
Stefan ſtreichelte das rauhe Fell und nickte weh- 
mütig. „Ich werd's ihm nie vergeſſen.“ ; 
„Ich darf gar nicht dran denken — dich, dich haf 
er gemeint!“ : : 


© „Er war betrunken, Mirzl, er wußte nicht, was er 
tat,“ ſuchte er fie zu beſchwichtigen, aber es gelang ihm 
nicht. Sie flog vor Aufregung am ganzen Körper, ihr 
Geſicht verzerrte ſich, ihre Zähne ſchlugen aufeinander 
Er nahm ſie an ſeine Bruſt und hielt ſie ratlos und 
beſorgt bis der Anfall, der in einem wilden Weinkrampf 
endete, vorüber war. „Mirzl, um Gotteswillen, biſt du 
Tank? 5 = ER 
„Nein, nein. Es iſt nur — die Angſt, die Angſt 
um dich. Geh' fort, Stefan, ganz, ganz weit fort, daß 
er dir nichts antut!!“ 8 m 
Er ſchüttelte den Kopf. „Nein, Liebite, ich bleibe 
bei dir. Das iſt doch kein Menſch, dem ich dich aus⸗ 
en darf. Und nun komm, nun being’ ich dich zu 
E 1% . 85 > E { 1 = 
Sie war am Ende ihrer Kraft und gehorchte ihm 
wie ein Kind. a Fe 
Er trug dann die kleine Leiche noch ſorglich in die 
kleine Stube. Und als er noch einmal ſanft über das 
gelbe Köpfchen ſtrich, und fo ſtill und ſteif blieb, was 
th ihm ſonſt lebenswarm und zärtlich angeſchmiegt 
hatte, überfiel doch auch ihn ein Grauen, und er meinte, 


Sie betteten den kleinen, gelben Kerl ſo weich, wie 


ihn bemühten, 


den Haß des anderen wie eine kalte Meſſerklinge auf 
ſeiner Bruſt zu ſpüren. 

Der neue Tag begann kaum zu dämmern, als 
Stefan ſich erhob. Leiſe kleidete er ſich an. Aber ſeine 
Vorſicht war unnötig. Marie lag ſchon ſtundenlang 
wach. Sie ſeufzte, und er neigte ſich über ihr Bett. Da 
legte ſie ihre Arme um ſeinen Hals und zog ihn zu 
ſich herab. „Du willſt — den Froh. ..“ Ihre 
Stimme verſagte. 8 

„Ja, Mirzl. Im Garten hinten bei den Tannen, 
dacht' ich.“ 

Sie ſtrich über ſeine Schulter und ließ ihre Hand 
auf ſeiner Bruſt herabgleiten bis zu der Stelle, wo ſie 
durch das Hemd hindurch ſein Herz klopfen fühlte. Froh, 
guter, tapferer Froh! dachte ſie dankbar. „Nimm mein 
Tuch, Stefan, das große, blaue — er ſoll nicht ſo in der 
harten, kalten Erde liegen!“ 7 . 

Er nickte und ſtand auf, denn auch ſeine Augen 
wurden feucht. 

Still, jo ſtill war's um das Haus. Ein Hund war 
ot — die winzige Lebensflamme in ſeinem gelbbehaar⸗ 
ten, kleinen Körper war erloſchen. Was hatte das ſchon 
zu bedeuten!? Ach, das bedeutete recht viel. Eine große 
Treue und Wachſamkeit war dahin, eine rührende Zärt⸗ 
lichkeit und ein Talent, ſich zu freuen, über Nichtigkeiten 
und Torheiten laut jubelnd und anſteckend zu freuen, 
wie es unter hundert Menſchen kaum einer beſaß. Und 
ein tapferer, bedenkenloſer Opfermut war dahin. So 
dachte Stefan, während er in grauer, fahler Frühe müh⸗ 
ſam den Spaten in die harte Erde ſtieß. Die vertraute 
Landſchaft um ihn ſah noch aus wie eine Kohlezeich⸗ 
nung, in der einer zu viel mit dem Wiſcher herum⸗ 
gearbeitet hat. Berg und Baum und Haus verſchwom⸗ 
men und ineinander überfließend — ohne die Säume 

des Lichts. Aber dort drüben, wo er den Kamm des Ge⸗ 
birges wußte, lief ſchön geſchwungen im Auf und Ab eine 
weiße Kreidelinie über den Himmel; die wurde merklich 
breiter und breiter. Nun floſſen im Oſten zarte Farben 
in das graue Bild, roſa und apfelgrün und weiter oben 
ein blaſſes Blau. Der Mann trocknete ſich die Stirn 
und ſann einen Augenblick nach. An ſeine erſten Mal⸗ 
verſuche als Knabe erinnerte ihn das — als er mit den 
dünnen Waſſerfarben ſeines Tuſchkaſtens die grauen 
Bilder eines alten Journals zu verſchönern verſucht 
hatte. Der Maler hatte halt immer ſchon in ihm geſteckt. 
: Doch jetzt war keine Zeit zum Träumen. Die Uhr 
rückte unbarmherzig weiter fort. Der Froh ſollte ſein 
letztes Bettl haben, ehe er zur Glashütte hinunter mußte. 
Er arbeitete ſo emſig, daß er faſt erſchrak, als er wieder 


Froh, wie biſt du oft zuſammengezuckt, wenn dieſe ſchrille 
Stimme ertönte! Nun ficht dich nix, gar nix mehr an. 
So ſüß iſt der Tod, ſo friedevoll! Faſt könnte man ſelbſt 
manchmal wünſchen ... Nein, nein! Straff richtete 
ſich Stefan auf und zwang das Fröſteln nieder, das 
ſeinen ſchweißfeuchten Körper im kalten Morgenwind 
überſchauerte. Leben! Leben und tapfer ſein! 

Marie ſchaltete ſchon am Herd. „Du ſollteſt doch 
noch nicht aufſteh'n, Mirzl,“ ſagte er weich. So blaß 
ſah ſie aus; die anmutigen Züge waren ſcharf und ver⸗ 
zerrt. 

Sie ſchüttelte müde den Kopf. „Ich bin nicht krank. 
Ich hab nur ſo lange gelegen und nachgedacht. Aber 
nun weiß ich, was ich zu tun habe.“ 

Und ſie ging an ihm vorüber in den Garten hinaus 

zu dem kleinen Hügel, wo ſie eine Weile regungslos 
verharrte. Dann kam ſie zurück. „So,“ ſagte ſie mit 
einer kalten, fremden Stimme, „wenn du fertig biſt, dann 
hilf mir, bitte, den Schließkorb herunterholen!“ 
Er hatte ſich gewaſchen und ſtand noch mit nacktem 
Oberkörper und trocknete ſich ab. Stattlich und ſtark 
und doch geſchmeidig und ſchlank, glatt wie Elfenbein, 
war dieſer geſunde, ſchöne, junge Leib. Jetzt überlief 
ihn ein Zucken. „Den Schließkorb?“ fragte Stefan er⸗ 
ſchrocken. 

„Ja, ich will — Paul ſeine Sachen ſchicken. Es, 
darf nichts in unſerem Hauſe bleiben, was ihm gehört.“ 

Ein Aufatmen dehnte ſeine Bruſt. Gleichzeitig be⸗ 
ſchlich ihn — trotz allem — Mitleid mit dem anderen. 
Aber es war ja beſſer jo. — 

Als er dann gegangen war, ſuchte Marie in allen 
Ecken und Winkeln des Hauſes zuſammen, was ihrem 
erſten Manne gehört hatte. Und obenauf legte ſie den 
Kaſten mit dem roten Sammetkleid. 

Dann holte ſie den Menzel Joſef, einen arbeitsloſen 
jungen Burſchen aus dem Hauſe weiter unten am Hang. 
Der lud den Schließkorb auf die „Radwer“ und fuhr ihn 
nach der Berggeiſtbaude. — 2 

Wanda Linke putzte das Meſſing am Schanktiſch. 
Die Hinweiſe in den Zeitungen waren erſchienen. Im 
„Boten“ hatte geſtern ein langer Aufſatz über „Enoch 
Arden im Rieſengebirge“ geſtanden. Nun würden die 
Fremden kommen, um den Paule zu ſehen. Da mußte 
das Haus blitzblank von oben bis unten ſein. Sie kom⸗ 
mandierte die junge Magd; ſie trieb den Martin mit 
Scheltworten und Püffen an. Sie hetzte ſelbſt von einer 
Arbeit zur anderen. Und ſchließlich tat ſie das doch vor 
allem, um nicht nachzudenken. Wie war ſie geſtern abend 
1 = der Paule Bam. nn un blutbeſudelt 
; : 8 . 8 n 0 n war! t den Stefan e⸗ 
auſſah und die Welt rings um ihn in Farben ſtand. ns Gedante 8 10 . i 

Nun war die Grube wohl tief genug. Er brach würdig, nicht die Folgen für ihren Bruder waren ihr 
noch Zweige von den Tannen und ſtreute fie in das zuletzt eingefallen, ſondern : Tummheeten, was ging 
Grab. Dann ging er und holte den Froh. O, du grau⸗ ſie der Biehm an! Den ſollte ſich die Marie nur be⸗ 
james Rätſel der Lebloſigkeit! Sorgfältig hüllte er ihn halten! 5 
in das weiche, blaue Tuch und ließ ihn in die Erde Vor ein paar Jahren hatte ſie anders gedacht. Da 
hinab. And dann ſtand er zögernd, ehe er wieder zur war der Kaiſer⸗Stefan — noch fremd und unbehauſt — 
Schaufel griff, und ihm war, als müßte er die Hände zuweilen mit ein paar anderen Glasmalern nach der 
falten. Ein Tier hat keine Seele, behaupten zwar die Berggeiſtbaude heraufgekommen. Und obgleich er ihr 
Menſchen — die klugen Menſchen, welche die Anendlich⸗ nicht die geringſte Veranlaſſung dazu gegeben hatte, war 
beit in ihre engen Hirnkaſten einzuſperren verſuchen. damals in ihrem kargen Gemüt etwas aufgewacht, warm 
Aber was wiſſen ſie von den letzten wunderſamen Ge⸗ und hell, wie der Sonnenſchein. Und ſie hatte ſich wohlig 
heimniſſen des Alls?! a: von dieſer inneren Wärme durchrieſeln laſſen und war 

„Schlaf wohl Froh!“ jagte Stefan leiſe und ſchämte dabei, ganz gegen ihre Gewohnheiten, ins Träumen ge⸗ 
ich ſeiner naſſen Augen nicht. Behutſam, als könnte er raten. ; 
dem ſtarren kleinen Körper noch wehtun, füllte er die 

in das Grab und richtete einen Hügel darauf, den 
it Tannenzweigen und ein paar letzten bunten 
tbfumen beſteckte. Dann ſchloß er ſorglich die Tür, 

ch dem Hof führte, damit die Hühner nicht etwa 

‚rien gelangen konnten. And er lächelte weh⸗ 
ihm Frohs Feindſchaft mit dem Hofhahn ein⸗ 
ſtolzierte er herum, der ſchillerndgeſchwänzte 
wie ein n 8 

de 


Der Stefan kam nur ſelten; er war kein Wirts⸗ 

hausmenſch. And plötzlich blieb er ganz aus. Das war 
um die Zeit geweſen, als die Marie endlich zugegeben 
hatte, daß der Paule für tot erklärt wurde. Bald darauf 
heirateten die beiden. — Die Schwägerinnen ſahen ſich 
dann wenig, und Marie in ihrer keuſchen, zurüdhalten- 


ö andere geworden. Das Glück leuchtete aus ihren Augen. 
5 Trompetenſignal ſchmet⸗ And dieſes ſtille, frohe Leuchten war Wanda unerträglich. 
Morgen hinein. Armer : n folsb) > 


den Art ſprach nie über ihre Ehe. Aber ſie war eine 


* 


die gauge Nacht dazu), nur gibt es viele Stunden, in denen unſeve 
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Phantaſien. 


Von Hermann Heſſe. 


Gelegentlich iſt es intereſſant und wertvoll, wenn man ver- Ein normaler Affe dachte nie daran, den Baum zu verlaffen un 
jucht, dem Entſtehen deſſen zuzuſehen, was man eine „Gedanken⸗ aufrecht auf der Erde zu wandeln. Der das zuerſt getan, der da 
reihe“ nennt, was aber vielmehr eine Kette von Einfällen, von zuerſt probiert, zuerſt davon geträumt hatte, der war unter den 
frei aus dem Chaos aufſchießenden Vorſtellungen und Phantaſien Affen ein Phantaſt und Sonderling, ein Dichter und 
iſt. Man „denkt“ ja eigentlich den ganzen Tag (vielleicht ſogar Neuerer geweſen und kein Normaler. Die Normalen, ſo ſah ich, 
waren dazu da, die gefundene Form einer Lebensweiſe, einer 
Raſſe und Art feſtzuhalten, zu ſchützen und zu befeſtigen, da⸗ 


Einfälle gar nicht bis zum Bewußtſein reichen, ſondern ſchon vor 
deſſen Schwelle wieder ſtumm werden und ermüden. Die Pfycho⸗ 
analyſe ſchreibt das der „Zenſur“ des Bewußtſeins zu. 

Nachſtehender „Gedankengang“ vollzog ſich in mir geſtern 
Morgen, während ich im Garten arbeitete, Unkraut jätete und mit 
dem Bewußtſein der Hoffnung lebte, es möge die Morgenpoſt 
mich möglichſt wenig in dieſer Tätigkeit ſtören — unbewußt, in 
einer tieferen Schicht freilich wünſchte ich gerade, durch die Poſt 
recht intenſiv geſtört und mit neuen Aufgaben und Anregungen 
beſchenkt zu werden. 


dazu da, ihre Sprü u machen und das nie Erdachte zu 
Keen. „Damit vielleich N aus dem Fiſch ein Lander es 
aus dem Affen ein Affenmenſch werden könne.“ a 

Alſo war „normal“ eigentlich auch nichts Ideales, es war 
auch nur der Name für eine Funktion, nämlich für die konſer⸗ 
bative, arterhaltende. „Begabt“ oder „Phantaſt“ aber war der 
Name für die Funktion des Spielens und Probierens, des Ball⸗ 
ſpielens mit Problemen. Man konnte dabei kaput gehen, wahn⸗ 
innig werden, dem Selbſtmord verfallen. Man konnte aber unter 
Umſtänden auch Flügel erfinden, Götter ſchaffen. Kurz: während 
der Normale dafür ſorgte, daß die Art, wie ſie war, erhalten 
bleibe, war es Amt des „Geiſtigen“, dafür zu ſorgen, daß der 
andere gegenteilige Beſitz der Menſchheit, nämlich ihr Ideal, eben⸗ 
falls erhalten bleibe und nicht eingehe. Zwiſchen beiden Polen 
ſpielte das Leben der Menſchheit: Feſthalten, was man erreicht 
hat, und Erreichtes wegwerfen, um Weiteres anzuſtreben! Das 
war es. Und des Dichters ganz ſpezielle Funktion war die, auf 
der idealen revolutionären Seite mitzutun, Ahnungen zu haben, 
Ideale zu ſchaffen, Träume zu haben. ; 

Und daher kam es, daß es jene „Wirklichkeit“ gab, an die der 
Dichter nie glauben konnte, jene unſäglich wichtige Welt von Ge⸗ 
ſchäften, Parteien, Wahlen, Geldkurſen, Hausordnungen und fo 
weiter. Und wenn der Dichter ſich politifierte, fo wandte er ſich 
von Kine menſchheitlichen Amt des Vorausträumens und vom 
Dienſt für fein Ideal ab und pfuſchte den Praklikern ins Handwerk, 
die mit Wahlreformen und dergleichen den Fortſchritt zu machen 
meinen, während ſie nur um Jahrhunderte hinter den Gedanken 
der Geiſtigen herhinken und ſo im Kleinen das eine und andere 
von deren Ahnungen und Gedanken zu verwirklichen ſtreben. So 
iſt ein Politiker, welcher den ewigen Frieden erſtrebt, eine bon den 
tauſend Ameiſen, die am Wahrwerden eines uralten Traumes 
arbeiten. Schöpfer des Traumes aber war jeder Geiſt, der vor 
einigen tauſend Jahren zum erſten Male die mächtigen Worte 
träumte: „Du ſollſt nicht töten!“ — etwas, was es in all den 
Millionen Jahren auf Erden nie gegeben hatte, und was feither 
wre Sauerteig in der Menſchheit wirkt, bis ſie auch das einmal 
er wie fie den aufrechten Gang und die glatte Haut er⸗ 


ich gar zu gerne auch „normal“ wäre. Mit dem neuen Gedanken 
nun ſchlug meine Parteinahme um, ſie neigte ſich jetzt dazu, dem 
Normalen vecht zu geben und den „Begabten“ kritiſch ja feind⸗ 


Bis zu dieſem Punkt war die „Gedankeureihe“ mühelos und 
glatt abgerollt, aus dem ſpielenden Unbewußten heraufgeperlt wie 
die Luftbläschen in einem Quellwaſſer. Jetzt gab es einen kleinen 
Bruch, irgend ein Glied entglitt mir, ich war plötzlich geſtört, ſah 
die Reihe von eben gehabten Vorſtellungen wef los hinter mir 
zerflattern und war in keiner Verbindung mehr mit ihr. Stalt 
deſſen ſtand jetzt ein unbehagliches Gefühl, ein unbehaglicher Ge⸗ 
danke da, der hieß etwa ſo: „Warum haſt Du das alles gedacht? 
Das ſind ja nicht Gedanken, das ſind ja lauter Masken und Ver⸗ 
kleidungen, hinter denen ein Inſtinkt ſich verbirgt!“ Ich fühlte, 
daß von jenem geſtrigen Abendgeſpräch mit meiner Frau ein 


diente mir die Frage nach der, Bolitifierung der Geiſter. 9 10 5 


vor mir ſelber als Dichter zu rechtfertigen, denn wir hatten geſtern 
ih are za ae wie 7 12 eigentlich ben es 

i ü e bie i iti „it, ie Künſtler faſt alle nichts o wenig von dem Edlen, 

ul) Bazin beitimmie, da, die bifher e Done 8 Herrlichen, Idealen, das in ihren Werken ſteht, im eigenen 


die ganze ſogenannte „Wirklichkeit“ gedacht hatten! Mein Gott, Leben verwirklichen können. Alſo da ſteckte der Pfeil. 


BO diefen Stachel 2 185 7 ich a es 85 
eweſen, bien ſich lä darum ückt, das zu tun, 1 ni mwege gemacht, von denen er kein Hunderſtel aufge⸗ 
A aller e e e e en en hy een en der in abe Be eben zun fen and l 
Die uſt in der Welt, die mehr als wirklich, die ewig ift. Darum Eidechſe zurückgekehrt. Ey: a 
( 0 ffentlich gemeinſam auftraten, Und nun der Stachel befeitigt war, indem ich die heimliche. 
niemals Dichter, ſondern „Intellektuelle“ was etwa fo Hang, wie eigenſüchtige Quelle meiner Gedankenfolge gefunden hatte, konnte 
wenn ein Liebender ſich „Spekulant in Aktien des Herzens“ nenmen ich lächeln und konnte unbelaſtet noch ein wenig weiter träumen. 
würde. Und darum kamen ſie jetzt, wo alles ſchief ſtand und ihr Ich träumte: das Ideal von Menſch wäre etwa jo beſchaffen: 
Karren gänzlich verfahren war, darauf, ſich zu politiſteren. Wenn Ein „Normaler“, der es für gewöhnlich nicht nötig hat, irgend⸗ 
f welche Verdrängungen ins Geistige vorzunehmen, der in ra felber 
Verein zu bilden, ſich im Reichstag vertreten zu laſſen und damit | licher und glücklich wohnt. Aber dieſer Mann, den keine Not zur 
den „Geiſt“ neben der Induſtrie und Landwintſchaft als politiſchen Tugend, den Feine innere Schwäche zur Kompenſation durch Kunſt⸗ 
Intereſſenten etablieren zu können, dann war Ion viel gewonnen. werke treibt, er müßte diefe Not freiwillig in ſich erzeugen können. 
Nachdem auf dieſe Seite hinüber ſich einige Bosheit und Miß. Er würde je und je, als Spiel und Luxus, Spezialtalente, Spezial⸗ 
ſtimmung Luft geſchafft hatte, blieb ich wieder beim Gedanken nöte in ſich ausbilden, etwa nur fo, wie wenn man ſich zur Ab⸗ 
Talent hängen. Wozu waren ſie da? wechſelung einmal das Haar andersherum kämmt. Und er würde 
N ſie, wenn die Wonne des Träumens, die Qual des Schaffens, die Angft und 
und Normale eigentlich die Talentloſigkeit war? Wonne des Gebärens fühlen und erproben, ohne ihven Fluch zu 
Vogel und Affen bis zu dem krieg⸗ kennen, denn er würde von jedem ſolchen Spiel geſättigt heim⸗ 
ven! 7 auf dem langen Wege, auf dem kehren und durch eine ee Willenskat dir Strebungen in ſich 
wir mit der Zeit Menſchen und Götter zu werden hoffen, konnten wieder verlagern und ber ieben, fo daß ein anderes, anders be⸗ 
die von Stufe zu Stufe vorwärts kontes Gleichgewicht entſtände. Dieſer ideale Menſch würde zu- 
Normalen waren konſerbatib, fie blieben weilen dichten, zuweilen muſizieven, er würde zuweilen die Er⸗ 
beim Geſunden, Bewährten. Eine normale Eidechſe kam innerung an den Affen, zuweilen die Ahnung künftiger Bildungen 
n es einmal mit dem Fliegen zu verfuchen. und Hoffnungen in ſich hervorholen und ſpielen laſſen, wie ein 


N 


mit Rückhalt und Lebensvorrat da ſei. Die Phantaſten aber waren 


Haken in mir geblieben war, daß ich das Bedürfnis hatte, mich 


geſchulter Athlet eine einzelnen Muskelgruppen genjeßend durch⸗ 
ßrobt und ſpielen läßt. Alles das käme in ihm nicht zwanghaft, 
nicht unter Nöten, ſondern wie bei einem ſehr geſunden und gut⸗ 
gearteten Kinde. Und, das wäre das Schön ſte, dieſer ideale 
Renſch würde ſich, wenn eine neue Forderung des Ideals an ihn 
geginge, nicht gegen die Verwandlung feiner ſelbſt jo bitter und 
Mutig wehren wie wir armen Burſchen, ſondern er wäre mit ſich 
ſelbſt, mit dem Ideal, mit dem Schickſal abſolut und völlig ein⸗ 
berſtanden, er änderte ſich leicht, er ſtürbe leicht. 

Damit war ich wieder beim Mißlichen. Ich ſelber änderte 
mich nicht gerne, ich ſelber würde nicht leicht ſterben. wußte, 
wußte gut und ficher, daß jedes Sterben auch eine Geburt ſei, 
aber ich wußte das doch nicht fo ganz mit meinem vollen Weſen, 
"eine Menge von Faſern ſtuubte ſich dagegen, ein Teil bon mir 
glaubte an den Tod, war Schwäche und Angſt. Und daran warb 
ich 1 gern erinnert. Darum freute ich mich, als der Poſtbote 
an 


887. 
Seide leitet Wärme 17 mal, Baumwolle und Leinen 7 mal 
fo gut wie die Luft. Seide hält demnach ſchlechber Wärme alt 
Baumwolle und Leinen, 


338, 

Getreide kann ein ebenſo gefährlicher Exploſivſtoff fein wie 
Schießpulber. Wenn man den Inhalt eines Sackes mit 6 Pfund 
Weizen in der Luft eines normal großen Hauſes verteilte, ſo könnte 
das Aufleuchten eines Streichholges das Gebäude in die Luft 
prengen. Die doppelt fo große nge Getreide würde mit 4000 
übikfuß Luft in einem hermetiſch verſchloſſenen Raum bermiſcht 
ei der Entzündung fo. viel Kraft hervorrufen, daß ſie genügen 
würde, um 500 Tonnen zu einer Höhe von 100 Fuß emporzufchleus 
dern. Der Grund für dieſe Erploftonsfähigteit liegt darin, daß 
bei der Verteilung der Luft eines Raumes jedes Teilchen des 
Getreides in Berührung mit dem Sauerſtoff der Luft kommt und 
brennt, wenn es angezündet wird. Sofort wird eine Roe Menge 
Gas entwickelt, das eh auszubreiten ſucht und die uern zer⸗ 
ſprengt. Nicht nur Getreideſtaub hat dieſe exploſtbe Wirkung, 
ſondern auch Staub von Metall, Gummi, Zucker, Kork, Papier uſw, 


r Haustür läutete, und lief ihm gleich begierig entgegen. 


Reform in Bolivien. 

Europa iſt Trumpf! In den angvenzenden Ländern he rſchen 
wilde Kämpfe zwiſchen Tradition und Fortſchvitt. In der e 
wird das Tragen des althergebvachten Fes mit dem Tode beſtraft, 
die berſchleierte Frau iſt im Straßenbild der großen Städte eine 
Seltenheit geworden, der Weingenuß iſt trotz des Korans nicht nur 
geſtattet, ſondern ſogar erzwungen. Man iſt auch im Begriff, 
in der Türkei das lateiniſche, europäiſche Al et BE en. 
Ein ähnliches Beſtreben macht ſich in Afghanistan bemerkbar, wo 
der durch feine Europareiſe bekannt gewordene Amanullah die neu 
errungenen und vielſeitigen Kenntniſſe mit Todesverachbung an⸗ 
wenden möchte. Auch hier werden alle Gegner dieſer modernen 
Beſtrebungen ſcharf angegriffen. ; 

Nun geſellt ſich zu 17 5 beiden aſigtiſchen Staaten ein dritter, 
Bolivien in Südamerika. Eine unlängſt erlaſſene Verordnung 

der Regierung verordnet den Staatsbürgern und Staatsbürge⸗ 
5 rinnen von La Paz, der Landeshauptſtadt, Kleidung nach euro⸗ 
päiſcher Mode. Damit wird wohl der eigenartige Reig, der dem 
Straßenbilde der ſchönen Stadt anhaftete, ſchwinden müſſen. Die 
Bewohner der Stadt ſind nämlich in der Mehrzahl Indianer, 
die durch ihre traditionelle Kleidung, die ſie ſeit der Eroberung des 8 5 
Landes durch die Spanier tragen, die Aufmerkſamkeit der vielen Die Margarine iſt eine Kriegserfindung und wurde zum erſte 
Ausländer auf ſich lenken und ſo ihrer Stadt das charakteriſtiſche[ Mal während des Kriegel 1870/71 von dem Chemiker Mourines 
Gepräge geben. Die Frau aus dem Volke tänzelt ohne ge hergeſtellt. 
durch die Straßen, ſchmückt ſich jedoch mit bunten, farbigen Schals f : 343. a 
und trägt eigenartig geformte Hüte. Dagegen beſteht die Fuß⸗ Beim Steigen der Meeresfluten um 300 Meter würde von 
bekleidung der beſſerſituierten Frauen aus hohen, weißen Schuhen allen größeren Städten nur e München und Plauen 
nit baun N ſie trägt eine Mantille, von aus dem Waſſer hervorragen. Beim Steigen um 500 Meter nur 
n noch München allein. Ba Fe ee 

Die Eintagsfliege lebt 2 bis 3 Jahre ein Räuberleben auf dem 

Grunde der Flüſſe, als Inſekt aber nur einige Stunden, 

— 345. 
„1844 wurden zuerſt in Pommern die erſten Briefkäſten ange⸗ 
bracht, was man als großen Fortſchritt betwachtetee. 


346. 5 838 
„Berlin“ war urſprünglich männlichen Geſchlechts. In alten 
Urkunden wird es ſtets „der Berlin“ genannt. 


339. i 

Die Geſchichte der Zeitung geht zurück bis in das Jahr 489 
b. Chr. wo der Thebaner Epaminondas nach der Schlacht bei Man⸗ 
tinea einem Sklaven mit tonartiger Erde in Spiegelſchrift das 
Worte Nice (Sieg) in die Hand ſchrieb; ſchweißtriefend drückte der 
Sklave einem weißen Opfertier die Hand in den Nacken, das dann 
durch Thehen geführt wurde und dem Volke den Sieg verkündete, 
Eine der älteſten Zeitungen iſt die geſchriebene Pekinger Zeitung 
400 v. Chr. geweſen. 


; 340, : 
Die erſten Zahnſtocher im alten Rom waren Stachelſchwein⸗ 
borſten, ſpäter Späne aus Maſtixholz und auch Silberſtäbchen. 
341. 5 : 
Das Optimium der Außentemperatur, wobei man ſich am 
wohlſten fühlt, liegt für den nackten Menſchen bei etwa 36 Grad, 
für den bekleideten bei 15 bis 18 Grad Celſius. 
342, 2 


N a 6 . See Ess 5 n hellfar gen 
Hut mit einer komiſch wirkenden Kugel. Die Kleidung der Män⸗ 
ner beſticht durch ihre geſtricken, weißen Helme. Dieſes alte Volks⸗ 
zum, ausgeprägt in der Tradition des Aeußeren, wird nun auch 

dem gewaltig fortſchreitenden Wachstum europäiſchen Einfluſſes 

Zum Opfer fallen müffen: 1 12 f 


ER 11. November. : 
„Hans Delbrück 80 Jahre alt. Mit ſcheinbar unverminderter 
i für die Ä eines neuen 


347. Re 
Das Wort Leichenbitter“ hat mit dem Adjektib „bitter“ nichts 
975 6 5 Der Leichenbitter „bittet zur Leiche, das heißt er ladet 
die Gäſte ein. In manchen Gegenden Deutſchlands aibt es heute 
noch außer dem Leichenbitter auch den „Hochzeitsbitter“. d 


eher des 
er als 


Der Eichelhäher, der hüb eichnete Raubritter unſerer 
Wälder, 111 5 1 Eicheln 5 eckt ſie nach Naben in 
der Erde. Da er aber ein 55 Gedächtnis für dieſe Vorrats⸗ 
9 diese hat, ſie n Cc N et nr 1 850 ndet, jo a 
da dieſe berſteckten Eicheln u keimen nnen, unab ich 
Werbertter des Eienhaumg g . 


N = 349, . 7 5 
, „Stock“ iſt ein alter Ausdruck für „Gefängnis“, Daher er⸗ 
klärt ſich das zuſammengeſetzte Wort „ſtockfinſter“, finſter wie m 
Gefängnis. f 950 See i 


er Heinrich Schliemanns Sprache war ei meriſches Idiom, 
fen if VVV 

5 ER boten mußten ihre nicht immer e amen gegen komp 
riſche eintauſchen, fo hatte er unter ſeinen Bebienten inen Belle 


„| xopben, einen Telamon uſw. 


